
Adorno zu Humboldts Bildungstheorie 
 

Dabei war Humboldts Persönlichkeitsbegriff keineswegs einfach der Kultus des Individuums, 
das wie eine Pflanze begossen werden soll, um zu blühen. So wie er noch die Kantische Idee 
»der Menschheit in unserer Person« festhält, hat er zumindest nicht verleugnet, was bei seinen 
Zeitgenossen Goethe und Hegel im Zentrum der Lehre vom Individuum steht. Ihnen allen 
kommt das Subjekt zu sich selbst nicht durch die narzißtisch auf es zurückbezogene Pflege 
seines Fürsichseins, sondern durch Entäußerung, durch Hingabe an das, was es nicht selbst ist. 
In Humboldts Bruchstück ›Theorie der Bildung des Menschen‹ heißt es: »Bloss weil beides, 
sein Denken und sein Handeln nicht anders, als nur vermöge eines Dritten, nur vermöge des 
Vorstellens und des Bearbeitens von etwas möglich ist, dessen eigentlich unterscheidendes 
Merkmal es ist, Nichtmensch, d.i. Welt zu seyn, sucht er, soviel Welt als möglich zu 
ergreifen, und so eng, als er nur kann, mit sich zu verbinden.« 

[Kulturkritik und Gesellschaft I/II: Glosse über Persönlichkeit. Theodor W. Adorno: 
Gesammelte Schriften, GS 10.2, S. 643]  

– und zur „Fetischisierung von Mitteln als Zwecken“ 
 

Je weiter die Produktivkräfte sich steigern, desto mehr verliert die Perpetuierung des Lebens 
als Selbstzweck die Selbstverständlichkeit. […] Weil Selbsterhaltung durch die Äonen 
hindurch schwierig und prekär war, haben die Ichtriebe, ihr Instrument, fast unwiderstehliche 
Gewalt, auch nachdem Selbsterhaltung durch die Technik virtuell leicht ward; größere als die 
Objekttriebe, deren Spezialist, Freud, es verkannte. Die nach dem Stand der Produktivkräfte 
überflüssige Anstrengung wird objektiv irrational, darum der Bann zur real herrschenden 
Metaphysik. Das gegenwärtige Stadium der Fetischisierung von Mitteln als Zwecken in der 
Technologie deutet auf den Sieg jener Tendenz bis zum offenbaren Widersinn: ehemals 
rationale, doch überholte Verhaltensweisen werden von der Logik der Geschichte unverändert 
heraufbeschworen. Sie ist logisch nicht länger. 

[Negative Dialektik. Jargon der Eigentlichkeit: Dritter Teil: Modelle. Theodor W. Adorno: 
Gesammelte Schriften, GS 6, S. 342-343]  

 

 


